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Banater Ortschaften stellen sich vor (42). 
Gertianosch 

In Landkarten des Banats aus den Jah­
ren 1761 und 1778 ist eine Ortschaft mit 
dem Namen Gertianosch, nordwestlich 
von Bazosch, im damaligen Sankt-Andre­
aser Bezirk vermerkt. Es war ein von 
Rumänen bewohnter Nationalort (Dorf mit 
rumänischer oder serbischer Bevölke­
rung). 

Nach dem Frieden von Passarowitz 
(1718) wurde auch diese Gemeinde kai­
serliches Gebiet, ihre Bewohner jedoch 
verletzten wiederholt das Verbot, Holz aus 
den nahen Waldungen zu nehmen. Des­
wegen fand 1766, auf Anordnung der 
Landesadministration, eine Zwangsum­
siedlung nach dem Praedium (Weideland) 
Dobin statt, wobei der Name der alten 
Siedlung beibehalten blieb. 

Die entwurzelten rumänischen Bewoh­
ner gerieten aber in große Not und bean­
tragten schon 1779 ihre Heimkehr, welche 
schließlich von Wien gebilligt wurde. Infol­
gedessen löste sich 1781 die rumänische 
Siedlung im Dobin auf. 

Diese Nachricht ermutigte besitzlose 
Söhne und Töchter deutscher Siedler aus 
den umliegenden Gemeinden, ihren 
Wunsch nach Eigenständigkeit kundzuge­
ben. Am 2. Juli 1781 erhielten 18 deutsche 
Familien aus Hatzfeld von der Wiener 
Hofkammer die Erlaubnis, sich in dem 
aufgegebenen Gertianosch im Dobin nie­
derzulassen. 

Ihnen folgten in kurzer Zeit deutsche 
Siedler aus den Ortschaften· Groß- und 
Kleinjetscha, Beschenowa, Bogarosch, 
Lenauheim, Triebswetter, Billed, Ostern. 
Sie wurden mit dem Beiwort "colonus" 
(Siedler) in den Pfarrbüchern bezeichnet 
und waren für ein Jahr von Steuern befreit. 

Ein Bericht aus dem Jahre 1783 erwähnt 
im deutschen "Nachwuchsdorf" schon 56 
Häuser, darunter 50 ganze, zwei halbe 
Ansässigkeiten und vier Kleinhäuser. Da­
mit war der erste Grundstein für das deut­
sche Gertianosch gelegt. Den zweiten leg­
ten im Oktober 1784 die 66 deutschen 
Siedlerfamilien, die im Rahmen des 3. 

großen Schwabenzuges unmittelbar aus 
dem Reich kamen. Ihre Stammgebiete 
waren Lothringen, t1nterfranken, Luxem­
burg, Trier, Mainz, Bayern, Böhmen, Fran­
ken, Schwaben, Nassau, Oberschlesien. 
Sie wurden mit dem Beiwort "neocolonus" 
(Neusiedler) in den Pfarrbüchern bezeich­
net und für 1 0 Jahre von jedwelchen Ver­
pflichtungen befreit. Nun beherbergte die 
Gemeinde 122 Haushaltungen. 

Gertianosch ist ein geplanter Ort mit 
breiten Straßen, die geometrisch angelegt 
sind. Den Grundstock bilden an qie Kir­
chengasse anstoßende fast quadratförmi­
ge Viertel, denen sich westlich bzw. östlich 
halbe Viertel anschließen. Mit dem Zu­
wachs der Bevölkerung und dem wirt­
schaftlichen Aufschwung wurden sowohl 
neue Straßen angelegt als auch die ur­
sprünglichen verlängert. So standen 1857 
schon 324 und 1935 insgesamt 618 Häu­
ser in Gertianosch. 

Die Gertianoscher Feldmark war lang 
und schmal. Nach der Vergrößerung von 
1784 (Dobin + Mali Dobin) umfaßte sie eine 
Fläche von 4482 Katastraljoch und 1500 
Quadratklafter, d. h. 2,5714 Quadratkilo­
meter. 

Am östlichen Rande der Gemarkung 
liegt die Gemeinde. Sie grenzt an folgende 
Ortschaften: Großjetscha (N), Klari, Ket­
scha, Tschene (S), Kleinjetscha (NO), Le­
nauheim (NW), Hatzfeld (W), Nemeth 
(SO). 

Bis 1945 kam es kaum zu wesentlichen 
Veränderungen. 1854 gab Gertianosch für 
den Bau der Bahnlinie Szeged - Temesch­
war 30 Joch und 1147 Quadratklafter ab. 

1933 wurde die "Tscharda" - ein Sied­
lungsgebiet Gertianoscher Familien, das 
zu der 8,5 km entfernten Gemarkung 
Tschene gehörte - an Gertianosch, von 
dem sie nur durch einen sechs m breiten 
Weg getrennt war, abgegeben. Damit ent­
stand ein Zuwachs von neun Joch und 109 
Quadratklaftern. 

Wechselhafter Werdegang 

Im Laufe der Jahre verkauften die Ger­
tianoscher 415 Joch und 347 Quadratklaf­
ter an auswärtige Besitzer, kauften aber 
3320 Joch, d. h. mehr als :y. der eigenen 
Gemarkungsfläche, von den Gemarkun­
gen der Nachbarorte Bobda, Tschene, 
Nemeth, Ketscha, Beregsau. 

Während ihres 200jährigen Bestehens 
hatte die Gemeinde einen wechselhaften 
Werdegang. In historisch kurzen Abfolgen 
erlebten ihre Bewohner Aufbau und Zer­
störung, erfüllte Hoffnungen und harte 
Schicksalsschläge. 

Nach der einjährigen bzw. zehnjährigen 
Befreiung von Steuern, Abgaben und 
Frondienst mußten die 122 Familien ihren 
in dem "Urbarium" (Banater Flur- und 
Zinsbuch) festgehaltenen Verpflichtungen 
dem Grundherrn und dem Komitat gegen­
über nachkommen. 

Kirche nach dem Sturm 1982 mit Kirchweihzug anläßlich der 200-Jahr-Feier 1985. 

Die Gertianoscher Herrschaft wurde zur 
Ansiedlungszeit, stellvertretend für den 
Kaiser, durch die Temeswarer Kameral­
verwaltung ausgeübt. 

Zwischen 1790-93, vorübergehend und 
ab 1800 endgültig, übernimmt das Agra­
mer Bistum die Herrschaft. 

Nach dem Revolutionsjahr 1848 wurden 
der Zehent und die Fronarbeit abgeschafft, 
andere grundherrliche Rechte erst später. 
Der letzte Zusammenhang der Gemeinde 
mit der Herrschaft endet in den Jahren 
1889-1891, als Baronin Moscon, die in 
Pischiitz, Steiermark, wohnte, das herr­
schaftliche Überland zum Kauf freigab. 
Damit trug sie indirekt zur Ausweitung des 
Dorfes bei. Die Urkunde über das Eigen­
tumsrecht der Gertianoscher Käufer wurde 
am 12. Februar 1894 in Billed unterfertigt. 

Der Türkenkrieg von 1788-1791 ver­
schonte Gertianosch, jedoch beherbergte 
die Gemeinde Flüchtlinge aus dem Südba­
nat und trug ihren Anteil an Kriegssteuern 
mit bei. 

1848 wurde Gertianosch erst von den 
Kaiserlichen, danach von der ungarischen 
Landwehr (Honved) heimgesucht und je­
weils zu Abgaben und zur Bereitstellung 
von Soldaten verpflichtet. 

1914-1918 zogen 620 Gertianoscher 
Männer in den Krieg. Davon fanden 37 den 
Heldentod, 41 starben an den Kriegsfolgen 
und 12 blieben vermißt. 

Für Mut und Tapferkeit verlieh man an 
Gertianoscher Soldaten 419 Orden und 
Ehrenzeichen. 

Als Zeuge des ehrfurchtsvollen Geden­
kens an die Toten der Gemeinde ließen die 
Landsleute ein Kriegerdenkmal auf dem 
Gemeindefriedhof errichten, dessen Ein­
weihung am 4. September 1925 stattfand. 

Zahlreiche materielle Opfer wurden teils 
freiwillig, teils zwangsmäßig für die Sache 
des Vaterlandes gebracht. So z. B. richtete 
man ein Erholungsheim für Genesende 
unter dem Namen "Aushilfsspital Gertia­
nosch" im Schulgebäude ein. Dieses war 
dem k. u. k. Reservespital in Großkikinda 
zugeteilt. 

Am 31. Oktober 1916 wurden drei von 
vier Kirchenglocken und die zwei Fried­
hofsglocken für Kriegszwecke enteignet. 

Die politischen und staatsrechtlichen 
Folgen des Krieges berührten auch den 
Status der Gemeinde Gertianosch. Nach­
dem 1918 Serben die Herrschaft ubernah­
men und Machtübergriffe ausübten (Plün­
derungen, Beschädigung des Gemeinde­
archivs), blieb Gertianosch 1919 für kurze 
Zeit Niemandsland. 

Mit der unterzeichnung des Friedens­
vertrags von Trianon wird Gertianosch 
eine Grenzstation Großrumäniens zu Ju­
goslawien. Ein Zollamt wurde schnellstens 
eingerichtet, Sicherheitspolizei und Grenz­
jäger hielten Einzug. Gertianoscher Bau­
ern, die ihre auf der Tscheneer Gemarkung 
befindlichen Felder bestellen woll!en, wa-
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ren der Willkür"serbischer Nachbarn aus­
gesetzt. 

Am 17. August 1924 erhielt Rumänien 
im Tausch gegen Modosch und Pardany 
die Großgemeinde Hatzfeld; die Grenze 
wurde nach Westen verlegt und Gertia­
nosch als Grenzdorf entlastet. 

Der 2. Weltkrieg war für die Gemeinde 
das folgenschwerste geschichtliche Ereig­
nis. 72 Gertianoscher Männer sind gefal­
len, blieben vermißt oder starben im Laza­
rett. 

Nach der angeordneten Flucht seitens 
des deutschen Heeres im September 1944 
und danach blieben fast nur alte Männer 
und Frauen zurück. In Großbetschkerek 
(Jugoslawien) übten serbische Partisanen 
Rache an 30 auf der Flucht befindlichen 
unschuldigen Gertianoscher Männern. Sie 
mußten wegen ihrer Zugehörigkeit zu den 
Deutschen sterben. 

Diesen Verlusten summierten sich noch 
maßloses Leid und bittere Not als Folge 
der Zwangsarbeitsjahre in Rußland, der 
Kriegsgefangenschaft, der Enteignung, 
der Zwangsumsiedlung in die Baragan­
Steppe und nicht zuletzt als Folge politi­
scher und nationaler Entrechtung. 

Traditionen in Gefahr 

Rumänische Kolonisten aus Bessara­
bien, Dobrutscha, Moldau u. a. Landestei­
len strömten nach Gertianosch, nahmen 
Grund, Häuser, landwirtschaftliche Geräte 
und Maschinen in Besitz und führten von 
nun an das große Wort in der Gemeinde. 

Das deutsche Gertianosch war in seiner 
Lebenssubstanz bis aufs äußerste ge­
schwächt, viele Familien waren auseinan­
dergerissen. Eine harmonische Einheit 
zwischen Raum und Natur, zwischen den 
seelischen Bindungen von Mensch und 
Mitmensch, die sich in jahrzehntelangem 
Gemeinschaftsleben herausbildeten, wur­
de für immer zerstört. Es entstand allmäh­
lich ein Zustand der Isolation, der Entfrem­
dung, der Unsicherheit, ein Zustand, der im 
letzten Jahrzehnt für die noch in Gertia­
nosch lebenden Deutschen unerträglich 
geworden ist. 

1934 hatte Gertianosch 3118 Einwoh­
ner, davon 84,07% Deutsche, 9,57% Un­
garn und nur 3,9% Rumänen. Heute ist 
das Verhältnis umgekehrt. 90% der Deut­
schen waren römisch-katholisch. 

Die Familienzusammenführung hat sich 
in über 40 Nachkriegsjahren trotz aller 
Schwierigkeiten allmählich durchgesetzt. 
Hoffen wir, daß auch die letzten ausreise­
willigen Gertianoscher ihre Heimkehr in die 
Bundesrepublik Deutschland recht bald 

. antreten können, um hier, aus eigener 
Kraft, in Freiheit einen Neubeginn zu wa­
gen, der ihnen und ihren Kindern eine 
sichere Zukunft gewährleisten wird. 

Die Lebensgrundlage der deutschen 
Gertianoscher Siedler war die Landwirt­
schaft. Dies beweist auch die typische 
Einheit von Wohnhaus, Stall und Scheune. 
Die Gertianoscher bearbeiteten 7140 Joch 
der eigenen Feldmark und der Nachbarge-
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